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September 2006: Gespannt be-
trete ich die kleine, private Sprach-
schule im Stadtzentrum Chang-
shas. Ich werde den Kampf mit der 
schwersten Sprache der Welt auf-
nehmen! Meine Lehrerin stellt sich 
mit „Huang Laoshi“ (Lehrerin Hu-
ang) vor. Oh weh, sie kann kaum 
Englisch. Wir schlagen das Buch 
auf und es geht los. So stelle ich mir 
Gesangsunterricht vor. Ich soll die 
Silbe „fa“ auf verschiedene Weise 
aussprechen. Gleichbleibend auf 
einer recht hohen Tonhöhe, dann 
tief beginnend und ansteigend, 
dann so tief, dass es im Hals kratzt 
und schließlich schnell von oben 
nach unten abfallend. Das wieder-
holen wir mit vielen anderen Silben, 
die mit „a“ enden. Meine Lehrerin 
lobt und ermutigt mich.

Tage später: Es wird kniffliger. Die 
vier Töne sind nicht mehr das Pro-
blem, eher diese komischen Zisch-
laute, die man zwischen Zunge und 
Zähnen bzw. Gaumen produziert. 
Etwas hilflos versuche ich, das „zhu“ 
meiner Lehrerin zu imitieren. Sie ist 
nicht zufrieden. Es klingt noch zu 
sehr nach „chu“. Ich muss wohl die 
Zunge noch plötzlicher vom Gau-
men lösen, es muss am Anfang 
noch mehr nach „t“ klingen. Auch 
das „e“ bereitet Schwierigkeiten. 
Es muss eher nach einer Mischung 

aus „e“ und „ö“ klingen.
Noch habe ich weder eine Voka-

bel noch ein Schriftzeichen gelernt. 
Es geht nach wie vor um die rich-
tige Aussprache, die wir mit Hilfe 
der Ersatzsprache Pinyin lernen, 
die Ausländern das Erlernen der 
chinesischen Sprache erleichtern 
soll. 

Maya bemerkt, dass ich meinen 
Kopf den vier Tonlagen entspre-
chend mitbewege. Sie hat Recht, 
es sieht bestimmt ziemlich blöd aus, 
wenn ich meinen Kopf beim dritten 
Ton tief absenke und dann wieder 
anhebe oder beim vierten Ton eine 
Nick-Bewegung mache. Das ge-
schieht unbewusst; wahrscheinlich 
hilft es mir beim Lernen, wenn ich 
den Körper einbeziehe.

Unserer dreijährigen Janne geht 
es recht gut im chinesischen Kinder-
garten, das beruhigt uns. Außerdem 
kommt sie gut mit Annette zurecht, 
die uns einige Monate entlastet, da-
mit wir uns auf die Sprache konzen-
trieren können. Hoffentlich lernen 
Janne und der einjährige Piet Chi-
nesisch ganz nebenbei durch den 
Umgang mit anderen Kindern!

In Lektion 15: Ich freue mich über 
die einfache Grammatik. Nomen 
und Verben werden nicht verän-
dert oder angeglichen. Wörtlich ins 
Deutsche übersetzt lautet ein Satz 

„Ich gestern gehen 
Laden kaufen eins Pfund Banane“
Chinesisch lernen ist nicht ohne



Editorial
Liebe Freunde 
und Unterstüt-
zer von Global-
Team,

Sprache will 
gelernt sein. 
Es ist mir gut 
im Gedächtnis 
geblieben, als 
ich im Januar 
diesen Jahres 

Johannes und Maya Roch beim 
Chinesisch lernen beobachtete. 
Ich versuchte Johannes mit den 
wenig einfühlsamen Worten „Leide 
willig!“ zu ermutigen, als er abends 
um 21 Uhr seine chinesischen 
Schriftzeichen übte. Wer anderen 
Menschen helfen will, muss zuerst 
von Ihnen lernen und sei es wie 
man mit einem Pferd schimpft …

Hilfe kann nicht gelingen, wenn 
wir nur mit unserem Verständnis 
von glücklichem Leben zu den 
Menschen kommen. Wir müssen 
herausbekommen, was in ihren 
Augen Sinn macht, sonst geht die 
gut gemeinte Hilfe an ihrem Ziel 
vorbei. 

Natürlich freut sich jedes Kind 
über ein Geschenk, auch wenn es 
noch nicht so ganz verstanden hat, 
worum es an Weihnachten geht. 
Und in Afghanistan freuen sich 
Menschen über Licht am Abend 
und über Arbeit, mit der sie ihre 
Familien ernähren können.

Unser Anliegen in China und Af-
ghanistan ist es, den Menschen ein 
menschenwürdiges Leben zu er-
möglichen, die sonst keine Chance 
dazu hätten.

Strahlende Kinderaugen zu se-
hen, belohnt für viele Kröten, die 
man vielleicht auf dem Weg dorthin 
schlucken muss.

Wir danken Ihnen herzlich für 
Ihre Unterstützung bei unserer 
„Hilfe, die zu Herzen geht“.
Ihr

Dr. med. Thomas M. Schmid
Vorsitzender von Global Team
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z. B. so: Ich gestern ge-
hen Laden kaufen eins 
Pfund Banane.

März 2007: Ich sollte 
mehr Gelegenheiten 
zum Anwenden der 
Sprache haben. Des-
halb wird mir der junge 
Student Ji Zhou vorge-
stellt. Er ist ein netter 
Kerl, und beim dritten Treffen ge-
hen wir Kröten essen.

Lektion 30: Am Ende dieser Lek-
tion sollte ich laut Lehrbuch das 
200. Schriftzeichen gelernt haben. 
Es kommt mir vor, als könnte ich 
bloß die Hälfte. Und die noch nicht 
mal schreiben, sondern lediglich 
voneinander unterscheiden. Dabei 
gibt es einige Tausend Schriftzei-
chen. Sehr beängstigend. Es wäre 
so hilfreich, möglichst viele Zeichen 
zu beherrschen. Es kommt immer 

wieder vor, dass mir ein Chinese 
bei Verständigungsschwierigkeiten 
mit dem Finger das Zeichen auf 
seine Handfläche schreibt, damit 
ich ihn endlich verstehe. Chinesen 
wachsen mit den Zeichen auf und 
lernen sie schon im Kindergarten 
systematisch. Viele begreifen nicht, 
dass wir zwar einiges verstehen 
und reden, aber nicht so gut lesen 
und schreiben können.
	
Lektion 57, September 2007: Ich 
stoße bei den  zu lernenden Voka-
beln erneut auf „Xiang“. Jetzt reicht 
es mir aber! Wie viele Xiangs gibt 
es denn eigentlich in dieser Spra-
che? Einige im ersten, andere im 
zweiten und dritten und schließlich 
welche im vierten Ton. Wie soll ich 

die auseinander halten? Ich schaue 
in die Vokabelliste im Buch und 
zähle alle Xiangs und Worte, die 
damit beginnen. 25, 10 davon mit 
eigenem Schriftzeichen! Ich will gar 
nicht wissen, wie viele in Zukunft 
noch dazu kommen ... 
Die meisten chinesischen Worte 
bestehen aus zwei Silben bzw. Zei-
chen. Das ist einerseits schön kurz, 
vermindert aber bei vielen gleich 
klingenden Silben die Wiedererken-
nung beträchtlich. Da gibt es einen 
Satz, den man - abgesehen von 

den Tonhöhen - mit 
fünf gleich klingenden 
Silben bilden kann: „Ma 
ma ma ma ma?“ Das 
ist die geistreiche Fra-
ge: „Schimpft Mama 
mit dem Pferd?“
	
Oktober 2007: Wie 
lange werden wir brau-
chen, um ein Fach-
gespräch führen oder 
die Zeitung lesen zu 
können? Auch nach 

den geplanten zwei bis zweieinhalb 
Jahren Sprachstudium werden wir 
jeden Tag dazulernen, das ist uns 
klar. Maya hat begonnen, berufs-
bezogene sowie biblische Begriffe 
zu lernen. Das steht auch bei mir 
demnächst an und ich freue mich 
darauf, weil es die Motivation stei-
gert und uns unserem Ziel näher 
bringt: Hilfe geben, die zu Herzen 
geht. Nicht nur mit der Tat durch 
orthopädische Hilfsmittel, sondern 
auch durch das Wort.

Johannes Roch, Or-
thopädiemechani-
ker, verheiratet mit 
Maya, zwei Kinder, 
seit einem Jahr im 
Sprachstudium

Johnnes Roch beim Sprachstudium

Maya Roch in der Sprachschule
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holte, habe ich ihr ganz aufgeregt 
erzählt, dass Uwe und Dorothee 
ein Kind bekommen hätten. Aber 
als meine Mutter bei ihnen anrief, 
meinten sie, dass das nicht stimmt. 
Erst nach einigem Überlegen ka-
men wir darauf, warum ich das ge-
dacht hatte: Das Team von Global 
Team hat bei ihrer Weihnachtsfeier 
die Weihnachtsgeschichte gespielt 
und Fotos davon gemacht. Doro-
thee hatte Maria gespielt und Uwe 
den Josef. 

Ich freue mich schon auf Weih-
nachten. Dieses Jahr will ich bes-
ser aufpassen, wenn Suzanne uns 
etwas über Weihnachten erzählt.

Liebe Grüße aus Changsha
Zhou Can

Übersetzt von Dorothee 
Brutzer, Grundschul-

lehrerin, verheiratet mit 
Uwe, seit 2001 in 
Changsha, China

größte Geschenk gemacht hat.

Weihnachten kennen hier noch 
nicht viele. Die Menschen in der 
Stadt eher, weil die Läden mit 
blinkenden bunten Lichter-
ketten dekoriert wer-
den. In manchen Ge-
schäften steht ein 
Weihnachtsbaum 
und Menschen, 
die hören kön-
nen, sagen, es 
werden Weih-
n a c h t s l i e d e r 
gespielt. Viele 
denken, Weih-
nachten ist ein 
Famil ienfest . 
Meine Eltern 
wohnen auf dem 
Land. Dort haben viele 
noch nie von Weihnachten 
gehört. Und nur wenige Men-
schen in China wissen, warum 
Weihnachten gefeiert wird.

Inzwischen bin ich an der Gehör-
losenschule in Changsha. Da ich 
wirklich sehr schlecht höre, habe 
ich nur ganz wenig reden gelernt. 
Ich bin froh, dass mich Global Team 
weiter unterstützt und ich zur Schu-
le gehen kann. Meine Lehrer sagen 
immer, ich sei eine kleine Muster-
schülerin. Meine Eltern können das 
Schulgeld nicht aufbringen, weil ich 
noch eine ältere Schwester habe, 
für die sie auch Schulgeld bezahlen 
müssen. Mein Vater verdient nur 
wenig, weil er krank ist und keine 
schweren Arbeiten tun kann.

Vergangenes Jahr hat uns Su-
zanne Karrer an Weihnachten 
Geschenke gebracht. Sie besucht 
uns einmal in der Woche. Einmal 
hatte sie einige Fotos dabei. Auf 
einem Foto habe ich Dorothee und 
Uwe entdeckt. Dorothee war zuerst 
schwanger und hatte auf einem an-
deren Bild ein kleines Baby. Als mich 
meine Mutter am Wochenende ab-

Vor fünf Jahren habe ich zum ers-
ten Mal von Weihnachten gehört. 
Nein, gehört ist das falsche Wort, 
eigentlich muss ich „gesehen“ sa-
gen. Denn ich höre fast nichts. 
Deshalb war ich im Sprachheilzen-
trum und wurde von Global Team 
unterstützt. Ende Dezember haben 
meine Lehrer Dorothee und Uwe 
Brutzer einen Baum ins Klassen-
zimmer gebracht. Sie hatten auch 
eine Lichterkette dabei und bunte 
Kugeln und Strohsterne, die wir 
an den Baum hängen durften. Wir 
lernten, dass der Baum Christbaum 
heißt und dass wir bald Weihnach-
ten feiern. Am nächsten Tag er-
zählten uns Uwe und Dorothee, 
wer an Weihnachten geboren ist. 
Die Geschichte hat mir gut gefal-
len. Und dann packten sie die rie-
sigen Kartons aus, die schon eine 
Weile im Klassenzimmer standen. 
Da kamen ganz viele kleine bun-
te Kartons heraus. Jedes Kind im 
Sprachheilzentrum bekam einen 
Karton. Meiner war gefüllt mit vie-
len leckeren Sachen: Schokolade, 
Gummibärchen, Bonbons, sogar 
ein Malheft und Stifte. Am liebsten 
hätte ich alle Süßigkeiten sofort 
gegessen. Zwei Tafeln Schokola-
de und eine Tüte Gummibärchen 
habe ich geschafft, bevor Uwe und 
Dorothee darauf aufmerksam wur-
den. Sie meinten, ich würde sicher 
Bauchweh bekommen, und ich 
solle doch etwas für morgen auf-
bewahren.

An mein zweites Weihnachtsfest 
kann ich mich auch noch gut er-
innern. Da haben wir Plätzchen ge-
backen. Von einigen Kindern waren 
die Mütter dabei. Niemand von uns 
Kindern hatte schon einmal etwas 
gebacken. Es hat großen Spaß ge-
macht und gut geschmeckt. Und 
wir haben ein kleines Geschenk 
bekommen. Darüber habe ich mich 
sehr gefreut. Uwe und Dorothee 
erzählten uns, dass unser Vater im 
Himmel uns an Weihnachten das 

Weihnachten sehen und 
schmecken
Zhou Can erlebt das Christfest
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Zum ersten Mal 
in Afghanistan

Das Land ist als Krisenherd in 
aller Munde, nicht erst, seit dort 
deutsche Polizisten sterben und 
Mitarbeiter von Hilfsorganisationen 
entführt werden. „Niemand will 
nach Afghanistan!“ sagte die Ange-
stellte des Reisebüros bei der Flug-
buchung. Oft wurde ich gefragt, 
warum ich ausgerechnet in dieses 
Land fliegen will. Bekannte und 
Verwandte waren beunruhigt und 
machten sich Sorgen. Man geht 
doch nicht in so ein gefährliches 
Land, wenn man es zu Hause ge-
mütlich und sicher hat. Die Reise-
warnung des Auswärtigen Amtes 
beruhigt auch nicht gerade. Ein 
flaues Gefühl in der Magengegend 
kann auch ich nicht abstreiten.

Ich war sehr gespannt darauf, 
unsere Mitarbeiter in der Haupt-
stadt Kabul und im ländlichen 
Faizabad zu besuchen und mir vor 
Ort ein Bild von ihren Lebens- und 
Arbeitsbedingungen zu machen. 

Die Großstadt Kabul erholt sich 
langsam von den massiven Zerstö-
rungen durch 30 Jahre Bürgerkrieg. 
Am Flughafen fehlt die Frontschei-
be des Empfangsgebäudes und 
in der Stadt gibt es zerschossene 
Häuser und Fahrzeugwracks. Aber 
sie bestimmen nicht mehr das Bild 
der Stadt. 

Der Blick von einem früher heiß 
umkämpften Gipfel hinunter auf die 
geschundene Stadt beeindruckte 
mich sehr. Im Graubraun der Häu-

ser und der Landfläche, die nur 
durch wenig Grün unterbrochen 
wird, sind bunte Farben eine Rari-
tät.

Bei einem Treffen verschie-
dener Hilfsorganisationen geht 
es um die neuen Entwicklungen 
im Land und die weiteren Pläne für 
die Arbeit. Die beiden Sitzungstage 
waren sehr gut organisiert und wur-
den professionell durchgeführt. Lei-
der verstand ich nicht alle Beiträge, 
weil sie z. T. mit sehr starkem Ak-
zent vorgetragen wurden. Trotzdem 
war es für mich eine bewegende 
Erfahrung, als „Greenhorn“ zwi-
schen diesen Profis zu sitzen und 
dann auch noch bei der Wahl des 
neuen Exekutivdirektors mitwirken 
zu können.

Es lag eine merkwürdige Span-
nung auf dem Land. Jeden Moment 
konnte etwas passieren: Bombe, 
Selbstmordattentat, Entführung. 
Wie nahe diese gefühlte Spannung 
der Realität entspricht, erfuhren wir 
in den vergangenen Monaten.

Der Höhepunkt meines Be-
suches war, unsere beiden Mitar-
beiterfamilien zu sehen. In Kabul 
war ich bei Familie Werner unter-
gebracht. Ich besuchte mit Markus 
Werner die Werkstatt, wo er mir vol-
ler Begeisterung eine Windmühle 
und ihre Herstellung erklärte. 

Mit einem kleinen Flugzeug ging 
es in den Norden. Die Gegend um 
Faizabad wurde vom Bürgerkrieg 
deutlich weniger in Mitleidenschaft 
gezogen und es bleiben der Bevöl-
kerung dort größere Veränderungen 
des sozialen Gefüges erspart, die 
der Krieg anderen Gegenden Af-

ghanistans bescherte. Jan 
Rheinländer müht sich sehr 
um die Weiterführung der 
begonnenen Wasserkraft-
projekte und kümmert sich 
gleichzeitig um die Weiter-
entwicklung dieser Arbeit. 
Mich beeindruckte seine 
Art, mit den Afghanen um-
zugehen. Er wird offen-
sichtlich als Respektsper-
son anerkannt. 

      Die Arbeit ist in diesem 
Land völlig anders als in 
Deutschland: Mitarbeiter, 

die nur begrenzt lesen können; 

Fehler, die man nicht einfach be-
nennen darf; Qualitätsstandards, 
die manchmal zum Betrieb einer 
Turbine nicht ausreichen; zurück-
haltende Nachbarn, die vorsichtig 
beobachten.

Trotz dieser erschwerten Bedin-
gungen konnte durch Werners in 
Kabul und Rheinländers in Faiz-
abad einiges vorangebracht wer-
den. Geplant ist, Arbeitsplätze in 
Betrieben zu schaffen, die für die 
Wind- bzw. Wasserkraftturbinen als 
Zulieferer fungieren. Damit könnten 
wir durch unsere praktische Hilfe zu 
einer friedlichen Entwicklung dieses 
Landes beitragen.

Unser Ziel ist es, den Afghanen 
zu helfen, aus eigener Kraft ihr Land 
wieder auf die Beine zu bekommen. 
Wenn Sie uns dabei un-
terstützen wollen, freuen 
wir uns sehr!

Dr. med. Thomas 
Schmid, verheiratet mit 

Bärbel. Seit  2005 Vorsit-
zender von Global Team 

Thomas Schmid beim Besuch in der Werkstatt


